
Peter Eıicher Der Sonntag wırd ım Jolgenden Beitrag gerade nıcht als
„fezierliche Ergänzung‘“‘ der ımmer stärker alle Lebens-

Der Tag des bereiche bestimmenden Arbeitswelt gesehen, sondern
wırd geze1gt, Wwıe das Christentum jedes totalıtäire Ar-Herrn für die

klaven der beitsprinzip bestreitet, letztlich Arbeit UN: est 1n
e1ner das Leben befruchtenden SPANNUNG vDeTtrT-Arbeitswelt binden. Diese Utopnze der anbrechenden Gottesherrschaft
hat schr konkrete Konsequenzen VvVON der Gottesdienst-

„„Wie sollen WI1Tr des gemeinde D1S den Fernsehanstalten un den Men-
Herren Lied singen 1m schen, die dıie Fernsehprogramme mıtbestimmen. [Dıe
Tremden Land?“ T’heologie vVON Gaudıum et SDeSs wırd 211er konsequent

(Ps 137) auf den Sonntag und se1iınen ezug ZUr Arbeitswelt —

gewendet. red.

Die Utopie der Die Lebensverhältnisse dieser Zeit Sind 1n der industrla-
reinen Arbeitswelt lisierten esells  aft VO.  - ÖOst un West 1m wesentlichen

Produktionsverhältnissen geworden. Die zentralen Be-
reiche dieser esellschaften werden darin prımär VO:  -}
wirtschafitlı  en Interessen zusammengehalten: die Polı-

en als Produktion
ık Z1e auft die Krhaltung un:! den Ausbau e1INnes be-
stimmten Wirtschaftsgefüges, die Bildung dient der AÄAus-
bildung, die Wissenschaft der roduktion, die Armee
schutzt eiInNne eigenständige un dem Tremden Staate über-
legene Wirts  afitsform, die Famiılienbindung wird durch
die Arbeitsverhältnisse ugleich gelockert und ideali-
stisch überlastet, en w1ırd, als TYTbeı1t begriffen. Der
ythmus der Trbelitswelt richtet sıch el gnadenlos
nach den Erfordernissen jener Maschinen, welche UuUNnseTre

Arbeitskapazität vergrößern; WI1TLr richten uNnseTe Lebens-
uhr nach dem 'Takt der inzwischen vollständig industria-
lisıerten oder jedenfTfalls industriell durchorganisier-
ten Arbeitsprozesse. 1Ne gewalttätige Topıe treibt
uNls all. die tople eiıiner durch Arbeit herzustellen-
den öpIifung. In Wir.  elit ist der techno-
logischen Praxıs der industrlalisierten esells  alit aller-
Ings weder elungen, Herr ber die atur werden,
weiıl diese sich ]Ja als erniedrigte Umwelt ihren
Herren unübersehbar raäachen beginnt, noch kommt
durch Arbeit jene NEeUE Welt ın Sicht, der hın doch
er Fortschritt durch Arbeit führen soll

Eicher, Solidarischer Glaube. Schritte autf dem Weg ZULFX
elt, Dusseldortf 19795, 50—78.



Freizeit als bloßer Als verzweiflelter Versuch, die Arbeitswelt selber doch
Z wıiıschenraum noch. ZU. Heimat des Menschen werden lassen, ErI-
der Arbeit scheint ın dieser Perspe.  ıve die Forderung nach änge-

1  - Zeiten der KEintspannung, der Entlastung un! der KEr-
holung Denn die Freizeit wird ZU) bloßen Z wischen-
Taum der Arbeit, ja S1e WwIrd selber ZU. notwendigen
Arbeitsinstrument, glei|  sam ZU Ventil der gewal-
tigen Arbeitsmaschinerie: ın der nt-Spannun ann ]e-
Nner Überdruck der Belastung 1nNns eere verpuffen, wel-
cher durch die Leistung, die Entbehrung un:! den Trieb-
verzicht 1M Arbeitsprozeß aufgestaut wurde. Die AÄAus-

dient w1e die Pause 1M Schulbetrie dem Be-
trieb selbst erst einmal alle Ww1e die Schweizer
unverblümt „Ferienindustrie“‘ un:! alle Freizeit
1 Diıenste der Produktion, ann ist der Kreıls geschlos-
SCNH, die Welt AD  — Arbeitswelt geworden, die eıt ZU.  H AÄAr-
beitszeit.
Im Zentrum der jüdisch-christlichen Praxis VO:  -} SabbatDie Bestreitung des

totalıtären Arbeits- un! Sonntagsruhe STEe nıicht eın Arbeitsprozeß, sondern
Pr1inNzZ1ps eine Kulthandlung Die religlöse Praxis stellt eiIne Schöp-

fung dar, die eiz nicht erarbeitet werden kann jene
ScChöpfung, die als SOUVerane Vorgabe dem Menschen
seinen Lebensraum aufgibt, un! jene „NEUE Schöpfung
die 1n Jesus Christus die VO  - den Mächten dieser Welt-
zeit gefangengenommene Kreatur aus der „verderbli  en
klaverei erlöst für die Freiheıit, das err=”! Gut der

usdruckshandeln der Kınder Gottes“ Röm 8,21) Die christliche Praxis VO.  -

Öpfung STa ONN- un Feilertag bestreitet aktisch die totalıtäre Herr-
akkumulatives Her- scha: des Arbeitsprinzips: das akkumulative Her-
stellungshandeln stellungshandeln der Neuzeit SEeIZ S1e jenes usdrucks-

handeln welches die Arbeitszeit selber regelmäßıi
verwandelt durch die zentrale rung, en iın
der es das Ite vergangen un eın Neues O1=
den ist KOor 9,17) Vor der ÖpfIfung ın T1ISTIUS
WIrd die Arbeitswelt ZUT alten Öpfung. Auf die
emiınent praktische Verwandlung dieser reinen Arbeits-
welt 1n eine eCUueEe Welt zielt der ythmus des ages des
Herrn un! des lıturgischen Jahres, w1ıe eın später Pro-
phetenschüler des Jesaja schon Sa H die früheren
Drangsale werden vergessen seln, verschwunden VOL
mMeınen en Denn siehe, ich ll einen Himmel
chaffen und eine eue Erde Man wird sich freuen
un! immerdar frohlocken ber das, Was ich schaffe Denn
seht, ich schaffe Jerusalem Z Trohlocke un! meın

D Vgl Des. Schaejffler, Kultisches Handeln die na:
Toben seiner Bewährung und na Kriterien seiner LegitimationHahn U, 09 Anthropologie des Kults, Freiburg—Basel—Wien
1977, 9—50.



olk Z Jubel“‘ Jes 65,16 {If) Dieses Verhältnis Von
Arbeitswelt un: eue Schöpfung gilt entfalten,
Wenn ber 1nn un Tragweite christlicher ONN- und
Festtagspraxis ın pragmatischer Absicht theologisch Re-
ens en ist.

Eıner „Alle VOölker dekretierte der preussische Staatsphilo-
Widerspruch soph ege ZU.  ar elit der anbrechenden Industrialisierung

1ın Deutschland, ‚haben die elıgion als den Sonntag
ihres Lebens angesehen‘‘ ennn 1ın der el1g10N werde
der Mensch „der Härte dieser Wir.  ich.  1t“ 4 enthoben,
ın ihr als dem Sonntasg des Gemüts lasse en „Kum-
IMeT,; alle orge, alle beschränkten Interessen der End-
iıchkeit auftf der an  an der Zeitlichkeit‘“ zurück
Die elıg10N WwI1ırd mi1t dem Sonntag identifiziert un!: ZWarLlr
als eine VO  - der ast des Arbeli  ages getrennte eit
S1Ee wIird als das höhere, felerliche Bewußtsein der Welt,
als der Geist der geistlosen Zustände eieler Der idea-
lisierte Sonntag als das eigentlich religiöse Moment der
Geschichte \° damıiıt ın Widerspruch ZU. Werktag un!
ZU  — Arbeitswelt. Die Arbeitszeit wird als die Welt des
Scheins hinter dem wahren Sonntagsbewußtsein zurück-
gelassen, die Religion verläßt die reale Geschichte.

Irennung VO  5 arl Marx hat iın selner Hegel-Kritik diese „Teilerliche
Trbeitswelt un! Ergänzung  66 Ö der Welt durch eine sonntägliche eligion
gelstigem Sonntag als 1Ne bloß phantastische Verwirklichung des mensch-

ıchen Wesens bloßgestellt un! damıiıt 1INdIre die Rell1-
gıon selber aut ihre Vermittlungsaufgabe VO  - realer AÄAr-
beitswelt un:! relig1iösem ult ringen hingewiesen. Ob-
ohl damit Hegels telerliche LIrennung VO  5 Arbeitswelt
un!: geistigem Sonntag der eligion fÜUr die elt der 1N-
dustriellen Arbeitsweise als eın er Widerspruch
Jängst entlarvt WAal, erschien noch Ende des
ın der päpstlichen Arbeiterenzyklika (Rerum novarum)
der arbeitsfreie Sonntag W1e bel ege. als das eigentlich
religı1öse Moment der Arbeiter. Die Arbeit ist dem Men-
schen nach Leo 111 „als eine notwendige Buße aufer-
legt, deren Last spüren MU. enn „le1iden un! dul-
den 1st. einmal der Anteil uNnseTrTes Geschlechts‘‘ auf
dieser Erde, dem „Ort der Verbannung‘“‘ 8, Der Sonntag
dagegen STEe 1M Dienste des „wahren Lebens‘“‘, welches
nach dem Tode 1mM Hımmel beginnt diesem Kontext
erscheint die Sonntagspilicht als „eine durch die eligion
3G egel, VOor. über die Philoso;  le der 1g10N3.

Theorie-Werkausgabe, 16, TAankiu: 1969,
M  M Eb:  Q ED  Q

Marx-Engels, Studienausgabe Fetscher), ankfur:
MarTX, ZUT der gelschen ‚echtsphilosophi: Einleitung,

1966,
erum NOVAaTruUum,

S  S Ebd Nr. 18. Vegl. eDb!



geheiligte uhe Von der Arbeit. Die rel1ig1öse, geweihte
uhe nthebt den enschen den eschäfiften des äglı  en
Lebens, der ast gewohnter Arbeit, ih: aufzurufen

höheren edanken des Himmels un! den en
der Gottesverehrung‘ 1|
Beide, die bürgerlich-idealistische Au{ffassung des Sonn-
tags als des wahren relig1ösen Augenblicks un! die kirch-
ıche ehre, welche Gottesverehrung un! Sonntagspiflicht
identifizlıert, el seizen die Arbeitswelt ın einen
schlechten Widerspruch DA relig1iösen Praxı1ıs. Sle ernied-
rıgen den Arbeiter, weil erst da ZU. Menschen un
DA Christen wird, nıcht mehr Arbeiter ıst, nam-
lich Sonntag Und S1e setzen den geistlichen Wert des
Lebens pra.  1S| dem Wert der Geistlichen gleich, die den
Sonntag gestalten. Die lıturgische Erneuerung, die 'T ’heo-
1E der Arbeıit, das Vatikanische Konzil un:! die
NECUERÄeTIEe Theologie seizen dagegen die Praxis VO  5 Werk-
tag un!: Lag des Herrn 1n eın anderes Verhältnis un:
ZW aar 1M u  T aul die ristlı: Tradition selbst
Die olgende knappe Skizze soll diese praktische T'heolo-
gıe der Sonntagsielier ın Trel Schritten entwertien: aln
ihrem ezug DA Dramatısıerung der öpfung, ZULXI

Neuschöpfun ın TY1ISTUS un! ZUTFr praktischen Neu-
gestaltung der verzweckten Sonntage einer ur  a-
tionalısierten Arbeitswelt.

Die kultisch Wenn auch für die Religionswissenschaft die Anfänge
geordnete eit der abbatpraxis des Judentums noch 1m Dunkeln l1e-
der öpfung SCNH, EWl ist heute, dal der erste TrOo. Schöpfungsbe-

richt der Gen 1'_; VO Priestern der estau-
rationszeıt das Jahr 500 komponiert wurde, also nach
der Rückkehr der 1n Babylon Exilierten nach Jerusalem.
Das Lehrgedicht steht 1M Dienste des Wiederaufbaus e1-
Ner Nation, welche mıi1t dem oNn1.  um un dem Tempel
ugleich ihren ott un! ihre nationale Identität selbst

verlieren drohte Zur entscheidenden ebensordnung
der 1S  en Restauration gehört Nnun aber gerade die
kaultische Ordnung der eıt 1 (janzen urch Genealo-
gien un der Wochenzeit 1mM Eiınzelnen urch das W =
age-Schema) Die STAarTe 7/-Tage OÖrdnung wird als
ythmus der öpIiun1ın gelehrt, das Sabbat-
gebo durch Jahwes Weltordnung gerechtfertigt. Das la-
entie a0s, welches das udenium dieser elit ele-
mentar 1n Se1lnNer Geschichte erfahren a  e wird durch
1eSse go Anordnung der Kultzeiten eın für alle-
mal gebannt Gottes Gesetz der eıt strukturiert die
sich. banale Zeit ZU  s relig1ösen eSs| un!:! 1äßt arın

ED  Q NT.



die kosmische Ordnung als eln Gleichnis der kultischen
Ordnung erfahren. Die strikte Kıiınhaltung dieser ulti-
schen Ordnung der eıt ist. nach dem Dekalog (in der
Fassung ıx 0,8—11) 11 als Nachvollzug der chöpfungs-
tat Jahwes die Voraussetzung, das VO  } Jahwe SCHEC-
ene Land ın Besitz nehmen, bearbeiten un
enalten (Dt 1—5)

Schöpfungsbericht als Das Lehrgedicht VO.  > der öÖpfung erwelıst sich damıt
Gesellschaitstheorie als die praktische T’heorie einer Gesellschaiftsoranung 1ın

edrohter eıt die uUultiische hythmisierung der eit
verschafift dem olk Se1iNe Identität. Diese Identität 1e
1n der Kntsprechung en andelns gegenüber ottes
schöpferischem Tun. en alle Zeılıteintellungen der Is-
rael unterdrückenden un! bedrohenden Völker gewiıinnt
dieses olk seınen harakter als Gottes olk gerade
durch Se1iNne eigene praktische Ordnung der eıt. Der Jude
AaUusS Galiläa, esus VO  - Nazareth, betonte bekanntlich
noch einmal (wenn auch Zzumelst nıicht DOSLELV zıtlert):
„Der Sabbat ist des Menschen wıllen da‘® (Mk 2,27)

Arbeit un!: uhe 1M Die ochkomplexe Gesellschaftsftform NSeTrer eit äßt
ythmus der eit sich icht mehr 1mM anzen kultisch strukturieren, OD-

ohl immerhin sowohl die (1940) als auch HFrank-
reich (1906) nach anderen kKxperimenten ZU /-Tage-Wo-
che zurückgekehr S1Nd. Die Christen SINd heute geiragt,
W1e S1e diese saäkularısıerte 0oTM einer urspruünglich
streng relig1ösen hythmisierung der eıit mi1t einem
en erfüllen wollen, welches nicht einfach arın aui-
geht, neben der Arbeit auch noch eLWAas Ruhe 1ın —

beitsloser eit genleßen un! neben der Arbeit die
Gottesverehrung pflegen Denn die Nnierbre-
chung der Arbeitszeit würde weder den Werk-Tag ZU.

Ausdruck eiınes gelebten Schöpfungsglaubens machen,
noch jener uhe führen, welche nach Gen Z die
Vollendung des chöpfungswerkes ausmacht.

Der Tag des errn Die alte Christenheit hat sich bıs 1Ns Jhdt. iıcht
eın Sabbat pragen lassen „durch das chema dieses Zeitalters‘‘ Röm

12,1), S1e hat die üdische Ordnung der eıt un! den
römiıischen alender vielmehr umgestaltet durch die Kr-
Tahrung jener OpIung, die 1ın Jesu Christi Aut-
erstehung angebrochen ist. Es liegt eın tiefer Sinn darın,
daß gerade der jüdische NIan: der erkwoche als !’Tag
des Herrn“ Apk 1,10) gefelert wurde un! ZWar ohne
21n Sonntagsgebot VD“O  ® Arbeitsruhe 1 Die eue estim-
MUung der e1t wird also nicht mehr VO:  e der uhe un!
11 5,12 begründet geschichtlich m17 dem Exodus.

Vgl Schürer, Die siebentägige Woche der T1sSt-
lichen Kirche der ersten ahrhunderte, VE 1905), 1—66;
KoepD, Sonntag, WK 1 e 878 ıog



der ultischen Unterbrechung der Arbeitszeit her
setzt, vielmehr erhält jetz auch die Arbeit 1 QLenste
der Gemeinschaft ihren 1Inn durch die Eucharistie. Ge-
rade eın Arbeitstag WwIrd ZUG Tag des errn, die Herr-
schaft des auferstandenen Christus bestimmt jetz alle
e1t Herrschaft Christi aber hel. daß die Mächte dieser
Ze1t, selen ideologische, ökonomische, militärische un!
relig1öse ohnmächtig werden angesichts der Herrschaft
Gottes, welche ın der acht der Ohn-Macht, das el. 1ın
der Praxıs der Liebe Christi 1e Die Prax1ıs der —

rechenden Herrschafit Gottes reißt die ranken ZW1-
schen uhe un! Arbeit nleder, die Arbeit selbst wIird
ZZUR Charısma, Z 'Tun Christus verwandelt. Die
WKeler der uchariıstie WwIird ZUT Begründung einer (Ge-
meinschaf{t, die AaUus Gottes mens  enIiIreundlicher egen-
wärtigkeit lebht un ZW ar jeder eıt Dadurch werden
YFeste un! onntage allerdings relatıvlert, ihr Gehalt liegt
1U  — mehr ın der Feijer jener Gemeinschaf{t, f{ür die Jesus
T1ISTUS sich austeilt.

Das eirelite Niıicht die Arbeitspause un! nıicht die rholung, nicht die
en felern! Nythmisierung der kosmischen Ze1it ist der Grund, War-

T1STen Feste un! onntage feilern, sondern sS1e
feiern regelmäßig Eucharistie, weil ihr ganzes eben,
Arbeit un KRuhe, freigeworden ist VO  - der Angst ZU.

Tode, freigeworden TUr den Nächsten, ireigeworden für
das eigene eben, freigeworden für eine Arbeit, die als
eilnahme der öpIung und 5  A 1Ur als ökono-
misches ittel praktiziert WwIrd. Damıit aber wird die
christliche Eixistenz frei auch Von den Mächten dieser
elitzel un ZWaar durch die Je eue eilnahme jener
versöhnenden Freiheitstat, 1n der ott selbst sich ın Je-
SUS Christus schenkt Diese abe WwIrd 1n der Eucharistie
empfangen un! gefeler S1e 1st. Ausdruck jenes andelns
ottes, welches UNSeTe Arbeit nıicht ufhebt, sondern erst.
ZU. menschlichen Handeln umgestaltet.

Zur Praxis der ottes eich 1äßt sich nıicht herstellen; der 'Tod wird
anbrechenden durch Arbeit nıch  —& ab-geschaf{ft, der Wille ZUT Macht, der
Gottesherrs  a die Verhältnisse bestimmt, 1äßt sich nicht abarbeiten.

ber dıe Voraussetzung ZU‘ Empfang dessen, W as die
T1iStTen als eich Gottes erhoffen, bedarf der religiösen,
politischen un: auch bildungsmäßigen Neugestaltung g_
sellschaftlicher un! irchlicher erna1litin1ısse. Der prak-
tische eologe, sSe1 ILU,  - Seelsorger, Jugendarbeiter,
Religionslehrer, Gemeindeleiter, eologe oder Erzieher
wird Zeu egreifen müssen, die moderne Gesellschaft
nicht mehr NUur organisatorisch verändern ist, sondern
daß ın Umkehrung des ekanntien Diktums VO.  D Marx



euerba: alles darauf ankommt, Le-
bensgeschichte, UNSEeTE Gesellschafitsiormation un! &

Politik nNnNeu interpretieren *S, Ohne andel des
Erneuerte lturgıe VonNn der Produktion gefangengesetzten Bewußtseins wird
als Befreiung jeder Organisationswandel un! ede liturgische Erneue-
VO  } entfremdeten rung ZULLC bloßen Veränderung VO  5 entiremdeten Lebens-
Lebensfiormen. formen. Die christliche ewußtseinsbildung geschie.

aber ıcht pr1mär durch Information ber theologische
Begründungen, sondern durch kommunikatives Handeln
iın Eucharistie, Feler, kEngagemen(t, LebenspräaxIi1s 1n Ha-
mıilıe, chule, Wirtschaft, Politik un jeder Öffentlich-
eıt. Dieses kommunikative Handeln braucht e1ıt un!'
braucht die entlastende Wiederholung VO.  y Begegnungen,
welche erst emeinscha ermöglichen. Im Einzelnen
ann diese Ze1it der regelmäßigen Eucharistiefeier un
der ‚uhetage heute Au{fforderun: ZU WiıderstandEFE I € die produktive Entifremdung des Menschen VO.  5 sich selbst
ebenso se1ln, Ww1e An{forderung Z Neugestaltung der kul-
tischen Zeitordnung 1mMm iırchlichen un:! der produktiven
Tholungszeı1t 1M gesellschaftlichen Raum

Eucharistie als Die Eucharistie bleibt tot, WEeNnNn S1e eın eschehen ZW1-
Begegnung schen dem geistlichen Gemeindevorsteher un!: den ak-
er mi1t allen! ı1ven Sonntagschristen verbleibt S1e ordert eın Enga-

gement der Kommunikation, eın ngagement der alen
Gottesdienst selbst un:! eın Engagement der T1ısten

1ın der entsozlalisierten esellschait gerade auch Sonn-
un! Welertagen. Es ist erbaull daß eın Bankdirektor
neben der Rentnerin, e1in Gewerkschafiter neben dem Ar-
beitgeber, eın Jugendli:  er neben dem äalteren Mitmen-
schen un! Sozlalisten neben Konservatiıven einträchtig
ZU  — Eucharistie schreiten. ber 1ese rbauli  eit sinkt
1Ns ichts, wenn 1Ur der Pfarrer der die Klassen VeTrT-

iındende Bezugspunkt bleibt, wenn die Gemeinde ZULTC

Kommunikation 1Ur ber ihn. und nicht unter sich {1N-
det. Und e ware sehr erbaull wWenn alle enannten,
sSe1 iın spielerischen Zusammenkünfiten, sel es 1n Bil-
dungsarbeit oder Sozlaldiensten sich. zusammenschlössen,
aber auch diese orm bliebe do  B eine sehr erbauliche
Sonntagsgemeinde. Eucharistie kommt erst ZUr Darstel-
Jung, W e die icht-Glaubenden un! die Unrecht als
„Scheinchristen‘” Verruienen ZUTLC Kommunikationsge-
meinschait der Gemeinde gehören Die Ausstrahlung
ber die Gemeinde selbst hinaus, ihr Verwiesensein autf
die „Anderen‘ gehört aktisch aum mehr ZUTC Praxıs
der „Kerngemeinde‘ der Troßkirche. In missionarischen
Sekten finden viele Zeitgenossen erst den mpuls jener
13 Vegl. Eicher, Verborgenen offenbar, ssen 1978



Abendmahlsgemeinschaft wieder, welche primäar den
„Anderen‘“ gesandt 1st. Ware nıcht denkbar, daß STa
der eler e1ines Missionssonntages der Sonntag selbst
wiederum mM1ss1onNarıschen harakter gewänne, ZUTLC

Kommunikation mi1t ıcht-Glaubenden, Jugen  en,
Ran  ruppen, exterrıtorlaliısıerten en un! Sganz
wöhnlichen Bürgern wurde?

Feiertagsgemäßere Die Fernsehanstalten en mehr als alle anderen Me-
Fernsehprogramme! 1en icht Nu  — den Sonntag, sondern auch die hohen

Feiertage abgeschafft Die Programme der Sender der
BRD Pfingsten un stern unterscheiden sich aum
VO  ®) den rogrammen irgendeines ochentages 1mM (ie-
gentell die als „kulturell wertvoll‘‘ eingestuiten Sendun-
gecn Sind Zeiten vorbehalten, 1ın denen siıch die enge
der Televisionäre gering hält. Die rage einer Zäasur 1mM
rogramm, die ra nach der „Ordnung der Zeiten  .6
un: nach dem Bewußtwerden der eigenen Situation geht

die ın den Medien engaglerten T1ISTen ebenso, w1e
die Zuschauer, die ihren Einfiluß auf die Trogramm-

gestaltung ekanntlich unterschätzen.
Schöpferischer Die Herrschait Christi, welche siıch 1n der Macht der Ver-
Umgang mıiıt Öhnung ze1igt, bestimmt das eue Verhältnis der Chri-
der atur! sten Z  — Natur un! deren Bearbeitung. icht das

Nichtstun überwindet jedoch das entiremdete Verhält-
N1Is ZU. Natur, sondern der interessenlose Umgang m1t
inr Die Bearbeitung VO.  @; „Natur“ ohne roduktionszweck
aßt die schöpferische Potenz hervortreten, SE@e1 1n Mu-
S1K, Malerei, Plastik, SE@e1 1mM pie. oder 1n dem bloßen
Ausschreiten des Bodens mıit uNnseren Füßen Der Sonn-
Lag fordert Z alternativen ebensiorm 1mM Umgang mıi1t
der Natur heraus.

Eucharistiefeier als Diıie inneren Krisen der esells  alft en Jahre nach
Einladung auch für dem Umbruch VO.  - 196838 einNner großen Zanl regress1iver
die Jugendlichen! Phänomene auch 1mM Bereich der eligion geführt ber

150.000 Jugendliche allein 1n der BRD lassen sich VO  }
autorıtären Jugendreligionen VOIN strengstens füh-
ren, un War 1ın ein Jenseits en Kealitätsprinzips. Die
pseudomeditative Literatur chwıillt d.  9 transzendentaler
Synkretismus un: charısmatische Pfingstekstase nımm

Die Flucht ın die eborge  eit einer auf sıch selbst
bezogenen Religiosität 1ın diesen Gruppen zeigt d. W as
die großkirchliche Sonntagsliturgie nıcht vermıtteln
VETMAß: ealıta un! ultıische Überhöhung, Auseinan-
dersetzung mıi1t der aktisch ex1istierenden esells  afit
un der Empfindungslage der zelitgenössischen ugendli-

Die Beobachtungen schränken sl auf die BRD-Sender, die bDer
auf die angesprochenen Programme hin systematisch verfolgt wurden.
durch längere Z.eit hindurch auch unfer Mitarbeit uNnseTeTr 5 Kinder)
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chen selbst. Der „normale‘‘ Sonntagsgottesdienst geht
dieser Bedürfnislage der Jugen  en vorbel; ann
iıcht ZU Zeichen für das werden, Was den Tag des Herrn
bestimmt. Dazu müuüßte zeichenhafit die Gemeinde Eucha-
ristie icht 1Ur als die Feler der Rechtgläubigen
ische des errn praktizleren, sondern als Einladung
jene einüben, die VvVon diesem errn gesucht werden, auch
WenNnn sS1e ih: in der irche icht finden konnten.
Das usdruckshandeln der Eucharistie un der sonntäg-
ıchen Unterbrechun des Herstellungshandelns ı11 die
Arbeitswelt weder verklären noch degradieren Der
Sonntag 1st der erstie ochentag, felert icht den Ant-
erstandenen für sıch, sondern die Auferstehun des (e-
kreuzigten un damıt des real existierenden enschen
1eser Tag der Versöhnung VO  - rbeitswelt un! ottes-
elt rich die Eigengesetzlichkeiten einer reıinen Wirt-
schaftsgesellschait: rel. uns AaUuS der zunehmenden
Verdinglichung des ase1ıns heraus un! bleibt eın Frage-
zeichen für jeden Tag, der als reiner Werktag abgearbei-
tet wird. Er kann ZU. Zeichen ungebrochener un:! tätiger
Hoffnungskraft werden, der Eucharistiegeme1in-
scha Raum g1ibt, den Herrn der Kirche DA errn
UuUNnseier Geschichte werden lassen Der Sonntag würde
damıt IUr die ihren eigenen Mächten ausgelieferte Ge-
sellschaifit dem, W3as die Auferweckung des geschlage-
Nnen Gottesknechtes für die T1STen 1MMer WAarT. AA

Zeichen IUr eine Zukuni{ft, iın der ensch un atur,
ensch un! ensch, ensch un Gesells  ait versöhnt
sSeın wWIird, weıl der Herr der EeS! selbst sich mi1t
uns versöhnt hat; ennn „der seınen eigenen Sohn icht
schonte, sondern in für uns alle ahınga w1e sollte
Er unNns mi1t ihm icht alles schenken?“ Röm 0,94)

Günter Rombold Der T’ag des Herrn 1st ach christlichem Verständnis
nıcht eın leerer „Ruhetag‘‘, sondern Crn T’ag des Festes,

Die existentielle der gemeinsamén Freude Was aber ast der tiefere Innn
des Festes? Waıe kann MNan einer leistungsorientierten (1e-Bedeutung des

Festes sellschaft yerstaäandlıch machen, daß Arbeit, Leistung,
Sport un andere Beschäftigungen der „Freizeitindustrie‘
1Ur die e1ıne Seite, das Fe:ern vielfältıger FHFeste aber dıe
notwendige andere Seıte des Menschseins acst? Die
anthronpologischen Überlegungen ombolds, die zn v»vıer
thesenartigen Überschriften zusammengefaßt sıind, 1ıpol-
len heltfen, dıese Fragen beantworten. red
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